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Wintergedanke. 


Gar munter erpraffelt das Feuer 
Im lichten Kamine empoͤrt, 

Und treibet die brummende Hitze 
Durch's ſchlanke, aufſteigende Rohr. 
Und draußen pocht groͤblich der Winter 
An's Fenſter und ſchuͤttelt es ſtark, 
Die Finger find ſchneeige Winde, 
Die ſtreichen durch Häufer und Park. 
Die kommen vom Katzengebirge, 
Dort lieget ein ewiger Schnee (?), 
Und ſteigen herab in die Thaler, 
Und wirbeln zu ſonniger Hoͤh'. 

So ſteiget vom alternden Haupte 
Der Winter in's menſchliche Hersz 
Erinnerung pochet gar emſig 


Und reget den bitteren Schmerz. — er. 


Er ſte Liebe. 


Novelle. 


— 


g Cortſetzung.) 

Die Feſte im Varnthalerſchen Hauſe waren vor⸗ 
über, und die beiden Freunde, Hugo und Johannes, ſich 
ganz wiedergegeben. Selten nur verließen ſie das elter⸗ 
liche Haus, wo Vater und Mutter ihr inniges Wohl 
gefallen an dem beſcheldenen, fanften Johannes hatten. 
Da kam von Colmar die Nachricht, daß Meiſter Mar⸗ 
tin Schoͤn in wenig Tagen ſich zur Reiſe anſchicken und 
auch Anna mitbringen wuͤrde, die ſeit einiger Zeit mit 
ſtiller Ergebung ihre Leidenſchaft bekaͤmpft habe und nur 


noch mit ruhiger Freude ſich nach Johannes ſehne. — 
Dem Briefe des Meiſters an den Vater war ein Briefs 
lein der Mutter an Hugo beigeſchloſſen, worin ſie ihn 
bat, ihr an einen von ihr beſtimmten Ort auf der 
Straße nach Colmar den Schluͤſſel zu der Gartenpforte 
zu ſchicken, da der Meiſter ſich die Freude einer Ueber⸗ 
raſchung machen wolle. Hugo verſchwieg den Juhalt 
und ſchickte den Schluͤſſel an den beſtimmten Ort. ’ 

Der Tag nahte, wo man die Säfte von Colmar 
erwartete; die für fie beſtimmten Zimmer waren laͤngſt 
in Ordnung und auch die Freunde hatten ihre Staffe⸗ 
leien aus dem Gartenſaale in ein anderes Zimmer des 
Hauſes bringen muͤſſen, damit nichts der Ausſtellung 
der Madonna im Wege ſtuͤnde. Jedermann erwartete 
mit freudigem Herzen die Ankunft der Fremden; Alles 
war Freude und Luſt, nur Johannes nicht. Eine drüfs 
kende Ahnung wollte ihm die Bruſt zerſprengen, und 
bald ergluͤht, bald blaß wie der Tod, wechſelten, wie 
die Farbe ſeiner Wangen, quaͤlende Empfindungen in ſei— 
nem Innern; er fuͤrchtete und freute ſich des Meiſters 
Ankunft und wußte doch nicht, warum er ſich fuͤrchten 


ſollte; Niemandem theilte er jedoch ſeine Gefuͤhle mit. 


Die Mutter glaubte zu bemerken, daß ihm nicht 
wohl ſei. Sorgſam gab ſie ihm lindernde Tropfen und 
bat ihn, heute bald zur Ruhe zu gehen, auch Hugo bat, 
er folgte, ging nach feinem Zimmer, verſchloß die Thuͤr 
und als er ſich entkleidet zur Ruhe legen wollte, uͤber— 
fiel ihn eine unerklaͤrbare Angſt; heftig fing er an zu 
weinen und doch gaben ihm dieſe Thraͤnen keine Linder 
rung. „O Ahnung, Ahnung!“ rief er, „du rufſt mir 
zu, mein dunkles Schickſal geſtalte ſich bald; ob zum 
Segen, ob zum Verderben, weiß nur der Allwiſſende.“ 
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Aber fo manches Auge außer dem feinen war auch 
munter geweſen. Melſter Martin, am vergangenen 
Abende in Augsburg eingetroffen, war in einer Herberge 
abgeſtiegen und hatte dort unter fremdem Namen die 
Nacht zugebracht. Ehe der Morgen grauete, war er 
ſchon aufgeſtanden und mit einigen Gehuͤlfen, welche 
die Madonna trugen, an das Gartenpfoͤrtchen Varn⸗ 
thalers gewandert, hatte es geöffnet, und vom Morgens 
lichte feierlich beſtrahlt, prangte bald das ſchoͤne Bild 
im Gartenſaale dem Eingange gegenuͤber. 

Frau Varnthaler war uͤber Johannes Befinden 


nicht ohne Beſorgniß zur Ruhe gegangen; ſie ſtand auf 


und ihr erſter Gang war an die Thuͤr von ſeinem Zim⸗ 
mer, wo ſie lauſchend verweilte; ſie hoͤrte nichts, kein 
Athemholen, nicht das leiſeſte Geraͤuſch. Da wurde ihr 
bange, fie trat in das Nebenzimmer, ſchob den Riegel 
von der Thuͤr, die zu Johannes Gemach fuͤhrte, ſchlich 
leiſe auf den Zehen hinein, bis zu ſeinem Bette, ſchob 
den Vorhang zuruͤck — „Jeſus Marla!“ ſchrie fie auf 
und ſtuͤrzte zur Thuͤr hinaus. 

Johannes war von dem Schrei erwacht, hatte je⸗ 
doch Hugo's Mutter nicht geſehen, ihre Stimme nicht 
erkannt. 

Waͤhrenddem war die erſchrockene Hausfrau in ihr 
Schlafzimmer zuruͤckgeeilt und weckte den Gatten. — 
„Mann!“ rief ſie bleich vor Wuth und Schreck, „wir 
ſind betrogen, ſchaͤndlich durch unſern Sohn betrogen! 
Wiſſe, eine Dirne iſt mit ihm eingezogen in unſer ehr; 
bares Hans: Sohanyes iſt ein Mädchen!’ 

„Mutter,“ ſagte der Alte kopfſchuͤttelnd, „faſſe dich! 
du mußt irren; ſolcher Handlung iſt unfer Hugo nicht 
fähig; ein ſolches frommes Antlitz, wie das des Johan— 
nes, gehoͤrt keiner Dirne an. — Komm' mit mir! — 
Er kleidete ſich an, während die Mutter auf und nieder⸗ 
ging und das Ungluͤck bejammerte, das über fie zuſam⸗ 
menſchluͤge, wenn Meiſter Schoͤn den Vorgang erfuͤhre, 
in deſſen Hauſe ihr Sohn mit dieſem Maͤdchen ein 
Jahr auf einem Zimmer gewohnt hatte. „O es iſt 
mir klar, Alles klar!“ rief ſie. „Die Reinhen meines 
Sohnes iſt dahin, der Ruf unſers ehrbaren Haufes für 
immer geſchaͤndet!“ 

Sie zog jetzt ihren Gatten mit ſich fort auf os 
hannes Zimmer, der, als fie die Thuͤre aufriß, angeklei⸗ 
det ihr gegenuͤber ſtand. „Dirne!“ rief ihm die Auf⸗ 
gebrachte entgegen, „wie wagſt du es, in dieſer Klei— 
dung deine Suͤnden vermummend, unſer Haus zu be— 
treten?“ ö 2 

Bei dieſen harten Worten richtete Johannes das 
geſenkte Haupt empor; und als die erzuͤrnte Hausfrau 
ihn aufs Neue mit Vorwürfen uͤberſchuͤtten wollte, trat 
der Vater zwiſchen Beide und ſprach: „Ruhe nur kann 
uns Licht geben: drum bitte ich dich, Margarethe, 
ſchweig!“ — Er wandte ſich zu Johannes. „Seid 


ihr ein Maͤdchen, wie meine Frau behauptet, ſo ſagt die 


Wahrheit!“ 

„Ich bin eine Jungfrau,“ erwlederte fie hocherroͤ⸗ 
thend. — „Und ihr heißt?“ — „Johanna.“ — „und 
eure Eltern?“ — „Sind Ungluͤckliche, die der Verluſt 
ihrer ſaͤmmtlichen Habe zwingt, verborgen zu leben und 
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die mir verboten haben, ihren Namen zu nennen.“ — 
„Und was bewog euch, in dieſer Kleidung mich und 
den edlen Meiſter Schön zu taͤuſchen?“ 

Bei dieſen Worten brachen die Thraͤnen in Stroͤ— 
men hervor. „Herr,“ ſagte Johanna endlich, „ihr habt 
wohl nie das Ungluͤck kennen gelernt, nie euren Vater 
darben, eure Mutter das Nothduͤrftigſte entbehren fehen ? 
Nun ſo kennt ihr auch das Gefuͤhl nicht, wenn ein 
Kind Zeuge dieſes Jammers iſt und nicht helfen kann. 
Nun wißt ihr mein Geſchick,“ fuhr ſie fort, „und kennt 
die Gewalt, welche mir dieſes Gewand zu tragen befahl.“ 

„Johanna,“ ſprach Varnthaler bewegt, „des Soh⸗ 
nes Gluͤck liegt dem Vater am Herzen. Seld offen 
gegen mich; denkt, ihr gebt dem Gott, der euch euren 
Eltern zur Huͤlfe ausſandte, Rechenſchaft von eurem 
Wandel. Wie iſt euer Verhaͤltniß zu Hugo?“ 

„Rein und heilig, ſo wahr ſich Gott meiner Eltern 
erbarmen moͤge!“ 

„Und wie war dies moͤglich, Johanna?“ ſiel Frau 
Varnthaler ihr in die Rede. 

„Gott gab mir Kraft und ließ mir Alles gelingen.“ 

„Und eure Freundſchaft fuͤr meinen Sohn, ſeine 
Freundſchaft fuͤr euch?“ frug der Alte. 

„Was er fuͤr mich empfindet, ahn' ich nur, ich 
weiß es nicht!“ erwiederte ſie mit gepreßter Stimme. 
„Was ich fuͤr ihn empfinde, iſt — Liebe!“ 

„Ungluͤckliche!“ rief die Mutter. 

„Das waͤre ich, koͤnntet ihr den Stab uͤber mich 
brechen!“ ſagte Johanna, ſich mit Wuͤrde erhebend. 
„Ich ſtoͤre nicht den Frieden eures Alters; ich ſchleiche, 
da er noch ſchlaͤft, leiſe mich aus eurem Hauſe, walle 
nach Rom und laſſe euch meinen Segen fuͤr ihn zuruͤck.“ 

„Das koͤnnteſt du?“ frug die Mutter. 

„Meine Schritte lenkt Gott und die Tugend.“ 

„Meine Tochter!“ ſagte der Alte, „ehe ich uͤber 
dich entſcheide, muß ich das Herz meines Sohnes erfor⸗ 
ſchen; bereite dich zur Abreiſe, geh' in das Gartenhaus 
und erwarte mich dort. — Nicht als Suͤnderin ſollſt 
du, Reine, ausgehen aus dieſem Hauſe; als ein theu⸗ 
res Kind wollen wir für dich ſorgen, fo viel wir ver 
mögen, Eile, geh' den verborgenen Pfad, daß dich Nies 
mand erblickt; denn ſcheiden mußt du ohne Abſchied 
von ihm.“ 

„Das iſt hart!“ ſeufzte Johanna auf, „und doch 
gut!“ ſetzte ſie freundlich hinzu und kuͤßte des Alten 
Hand; vor der Mutter neigte fie ſich ernſt, als diefe 
mit ihrem Eheherrn das Zimmer verließ. 

„Muth, Muth!“ rief fie nun. „Gott, gieb mir 
Kraft!“ und ſchnell ihr weniges Gepaͤck ordnend, ſchlich 
ſie aus dem Hauſe nach dem Gartenſaale. 

(Beſchluß folgt.) 


Miscellen. 


— — 


Mancher wohlhabende Buͤrger unter uns wuͤrde 
ſich wohl nicht ſchaͤmen, bel einem New-Yorker Stiefel 
putzer zu Mittag geladen zu werden. „Kurz nach meir 
ner Ankunft in Hoboken,“ erzaͤhlt Stuart in ſeinen 
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„Drei Jahren in Nordamerika,“ „wurde ich von einem 
Bekannten eingeladen, mit ihm in einem Koſthauſe in 
NewYork zu Mittag zu ſpeiſen, und da ich mir, ſei⸗ 
ner Einladung folgend, unterwegs die Schuhe ſtaubig 
gemacht hatte, ſo trat ich in der Stadt zuvor noch in 
eine Schuhputzerſtube, wo ich den Schuhputzer und ſeine 
Frau gerade über dem Mittageſſen traf, das aus einer 
gebratenen Gans mit Kartoffeln und einer Apfeltorte 
beſtand.“ 


Neun Wuͤnſche eines Beſcheidenen. 


1 ſchoͤnes Weib moͤcht' ich an meiner Seite ſehn; 

2 tauſend Thaler jährlich, um des Lebens Laſt zu tragen; 
3 Huͤhnerhunde, auf die Jagd zu gehn: 

4 raſche Pferd' mit elegantem Wagen; 

5 luſt'ge Freunde, um die Zeit mir zu vertreiben; 

6 Schuͤͤſſeln taglich und dazu auch Wein; 

7 Betten, wenn wohl Freunde bei mir bleiben; 

8 Zimmer — Platz muß ja im Haufe ſeyn; 

9 Louisd'or bei jedem Spiel Gewinn; 

O lieber Gott! gieb mir's, weil ich beſchelden bin. 


Der alte Kapitaliſt. 


O hoͤret doch mich Aermſten an! 

Bin ich nicht zu beklagen? : 

Ach, glaubt es auf mein Wort, ich kann 
Den Geldſack kaum ertragen. 

Und was gewaͤhrt die Herrlichkeit 

An Luft mir bei der heut'gen Zeit? — 
Einſt muß ich — denkt Euch — ſterben, 
Und man wird mich beerben! — 


Kein Wunſch blieb mir auf dieſer Welt, 
Mein Himmel war auf Erden; 

Drum beb' ich vor dem Himmelszelt, 
Mag gar nicht felig werden. 

O höre, Gott, mein Angfigebet: 

Gieb, daß kein blut'ger Krieg entſteht, 
Sonſt fallen die Prozente 

Und — flöten geht die Rente. 


Das Hundert wirft gar wenig ab; 

Man ſchreit ob zehn Prozenten! 

So graͤbt der Schuldner mir mein Grab: 
O. jubelt, Descendenten! _ 

Bald findet ihr ein Paradies, 

Nehmt hin, was ich euch hinterließ; 
ge einen Schatz zum andern, 

Laßt mich zum Grabe wandern. 


Ach, blick' ich fo die Häufer an, 

Die meine Summen druͤcken, 

Dann fühl, ih Himmelsluſt mie nah'n, 
Nur e ſie kann's Ser erquichen! 
Dies nur iſt wahre Seligkeit, 

Die meinen ſimplen Geiſt erfreut; 
Nur dies kann mich erheben 

In dieſem Erdenleben. 


Man ſagt: ich ſei ſo dumm wie Stroh! 
Doch 1 mich dies nicht rühren; 0 
Denn, Gott ſei Dank! ich bin recht froh, 
Noch kann ich fein addiren! 

Das Buchſtabiren fällt mir ſchwer, 
Doch brauch’ ich's nicht; nur Zahlen her! 
Ich will euch uͤberführen, 

Und friſch multiplieiren. 
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Was Big: dem Dichter fein Talent, 
Was helfen Rang und Würden? 
Wenn Geldnoth ihm im Herzen brennt, 
hn druͤcken Zahlungsbuͤrden? 
er reich beſternte Kavalier 
Kommt huͤlfeſuchend dann zu mir, 
Kriecht, winſelt, ſpricht von Borgen, 
Und laͤßt bei mir die Sorgen. 


Da bin ich ein gar kluger Mann, 
Laß' ich die Fuͤchſe ſpring en! 

Da ſeht ihr, was der Geldſack kann, 

Mit ihm nur kann ich ſingen: 

„Was frag' ich viel nach Geld und Gut, 

„In mir wallt ein zufriednes Blut!“ 

Drum Pereat dem Weiſen, 


Gleicht er den Kirchenmaͤuſen! — C. Zollner. 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stuck: 
Gras — Sarg. 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am zweiten Adventſonntage predigen zu Oels: 
in der Schloß- und Pfarrkirche: 
Fruͤh 53 Uhr .. Herr Probſt Teichmann. 
Vormittag 84 Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 13 Uhr: Herr Diakonus Schunke. 
Wochenpredigten: 


Donnerſtag den 8. Dechr., Vormittag 84 Uhr, Herr 
Kandidat Felbrig. 


Geburten. 

Den 18. November zu Oels, Frau Schneidermeis 
ſter Kunert, geb. Fleiſcher, eine Tochter, Agnes Ot⸗ 
tilie Minna. 

Den 19. November zu Oels, Frau Schuhmacher⸗ 
meiſter Oertel, geb. Lehmann, einen Sohn, Carl 
Theodor. 

Den 22. November zu Oels, Frau Seilermeiſter 
Matzke, geb. Schubert, einen Sohn, Emil Reinhold 
Theodor. 

Den 23. November zu Oels, Frau Kräuter Fen— 
thur, geb. Bautz, einen Sohn, Wilhelm Moritz Jultus. 

Den 26. Novbr. zu Oels, Frau Chriſtiane Ko p⸗ 
penhoͤfer, geb. Weigelt, eine Tochter, Juliane Henr. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 26. Novbr. 1836, 
Nil. J Sg. T Pf. 


IR. Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl.. 1 | 53 Erbſen 11 5 6 
oggen . — 209 [Kartoffeln. — 8 — 
Gerſte ..... — 117 6 Heu, der Str. — 14 
Hafer . . 133 (Stroh, das Schk. 215 — 
— 
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BESSER? 


Holz: Berfanf. 
‘ Erlenes Scheitholz, völlig ausgetrocknet und gut 
geſetzt, die rheinländiſche Klafter zu 2 Thlr. 15 Sgr. 
sin zu haben auf dem Dominium Spahlitz. Beſtel⸗ 
lungen nimmt der daſige Wiethſchaftsbeamte an. 


— ————— —— —-—— — — Dt 


— 


— —— — — ——— — — 
u verpachten! 

ö Fuͤr meinen Su erachtet Thore e 
gelegenen Garten ſuche ich, von Oſtern 1837 ab, ei; 
nen ſoliden Paͤchter. Hierauf Reflectirende wollen 

2 der Bedingungen wegen, in meiner Wohnung 
melden. 0 

Oels, den 29. Novbr. 1836. 
Der Kaufmann Moßtänfcher. 


— — Au ml ul ——rð u ul ul ul ul wu wu — 


WELLE WEL — — — u wu un, ul, un wu eu wu won wu wand! 


Die Anſichten von Oels, 


welche mit vollem Rechte ausgezeichnet genannt zu 
werden verdienen, und die ſich der regen Theilnahme 
ſo vieler Bewohner der hieſigen Stadt zu erfreuen 
hatten, find auch für Nicht-Subſeribenten durch den 
Colporteur Hrn, Wagner zu beziehen. 
Oels, den 29. November 1836. 


— we 


Einladung zur Subſeription. 


Zu Anfange des Jahres 1837 erſcheint: 


Chriſtliches Sonntagsopfer im ſtillen 
Familientempel. Ein Erbauungsbuch 
in 60 Geſaͤngen, nach den Sonn: 
und Feſttags⸗Evangelien des ganzen 
Jahres bearbeitet, und Ihrer Koͤnigl. 
Be der Prinzeſſin Karl von 

eſſen und bei Rhein, geb. Prinzef: 
fin von Preußen, ehrfurchtsvoll 
geeignet von E. Zöllner. 
144 Octapſeiten. 


Subscriptions -Preis: 15 Sgr. 


Indem der Verfaſſer obigen Werkcheus das geehrte 
Publikum zu recht zahlreicher, guͤtiger Unterzeichnung ers 
gebenſt einladet, bemerkt er zugleich, wie auch die Her— 
zogliche Hofbuchdruckerei zu Oels bereit iſt, für Dieje— 
nigen die Subſeription zu eroͤffnen, welche bei dem Um⸗ 
laufe der Liſte uͤbergangen werden ſollten. 


zu⸗ 
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C. G. Banco, 
9585 


Conditor in Breslau, 
b Oderſtraße No. 35, 985 
empfiehlt ſich mit allen Conditorei -Waaren, ger 
goſſenen Zuckerſiguren, nebſt einer Auswahl 88 
en alen zu Hochzeiten und andern feſtli⸗ 
chen Gelegenheiten ſich eignend, beſtehend 10 858 
ES bleren, Wachskoͤpfen, Armen und Beinen, F 
2. Tragant⸗Deviſen in allen Größen, im Ganzen 78 
und Einzelnen, zu den nur möglichft billigen 888 
2 Preiſen. 
8 


eg 5 . ES) 3 he 
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Bekanntmachung. 

Ich beabſichtige die sub No. 10 und 11 des 
frädeifch Wartenberger Hypothekenbuches, an der 
Wartenberg-Feſtenberger Straße, eine Viertel- 
meile von Wartenberg entfernte Beſitzung, der 
weiße Giebel genannt, aus freier Hand zu. vers 
kaufen. — Es gehoͤren zu dieſer Beſitzung 
48 Morgen, 104 J Ruthen Acker und Wie⸗ 
ſen⸗Land, ein Gaſthaus, ein Gaſtſtall, ein 
Rindvieh⸗ und Pferdeſtall, eine Scheuer. — 
9 Saͤmmtliche Gebäude find im Jahre 1826 theils 
maſſiv, theils von Kleberwerk neu erbaut. Die 
im Jahre 1831 aufgenommene gerichtliche Taxe 


beträgt 
2906 Rthlr. 20 Sgr. 

Es haftet auf dieſer Beſitzung die Gerechtigkeit 
des Gaſtwirthſchaftsbetriebes, welcher auch ſeit 
dem Jahre 1831 bis jetzt fortgeführt worden. 
Kaufluſtige wollen das Naͤhere entweder bei 
mir hierſelbſt, oder zu Oels bei dem Polizei— 
beamten Liſchinsky erfahren, woſelbſt auch 
die Taxverhandlung nachzuſehen iſt. 


Pauline, verehel. v. Diebitsch, 


geb. Müller. 
zu Polnisch: Wartenberg. 


. (ag ö N 
d nnn 
—— — — — — — — — nn 
Verloren! j 
Eine Schildkroͤtendoſe, oval geformt, iſt auf dem 
Wege von der großen Marienſtraße über den Flachs, 
markt nach der kleinen Trebnitzergaſſe, und von da 
bis zum Storchnaſte, verloren gegangen. Dem ehrlis 
400 Finder wird eine angemeſſene Belohnung 3 
(cer wenn er dieſelbe in der Exped. d. Bl. abglebt. 


— — —— — — — — —-— — — 
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Hierbei das Trebnitzer Stadtblatt als Beilage. 


Trcbnitzer Sfadfblaff, 


Eine Beilage 


zu No. 49. des 


Nen 


Wochenblattes fuͤr das Fuͤrſtenthum Oels. 


(Beſchluß.) 

„Nach kurzer Audienz bei dem König mußte ſich 
der Vater, welchem eln Spazierritt mit ſeinem Landes⸗ 
herrn nie moͤglich geſchienen hätte, auf einen der Kleps 
per pflanzen, ein ſeltſamer Reiter, waͤhrend der große 
Friedrich den andern beſtieg. So ging es in der gewe⸗ 
ſenen Stadt herum, alsdann vor die Thore, wo der 
Buͤrgermeiſter, ehemaliger Proviantmeiſter zur Zelt des 
ſiebenjaͤhrigen Krieges, und daher in ſtrategiſchen Kennt— 
niſſen nicht unerfahren, dem Koͤnige ſowohl die Poſition 
des Feindes, als auch unſerer Truppen, mit moͤglichſter 
Beſtimmtheit und den dabei obwaltenden Umftänden zu 
bezeichnen hatte; jeder kleine Vorfall wurde in Betracht 
gezogen und als er auf ſeine ſcharfſinnigen Fragen das 
Geſtaͤndniß der Flucht vieler Rathsherren und Bürger 
dem Vater faſt abgedrungen hatte, wurde ſein herablaſ⸗ 
ſender Ton ploͤtzlich ſehr unwillig und mißbilligend. 
„Ich bedaure Ihn; hat Er Familie?“ — „So haben ſie 
Ihn alſo mit ſeinem Schickſale allein gelaſſen?“ — 
Mehrere andere Fragen erfolgten ſo raſch und ungeſtuͤm, 
daß der Befangene nicht wußte, was er zuerſt beantwor⸗ 
ten muͤſſe. — Der König, dem dies nicht entging, lenkte 
ein: „Verſichre Er ſeinen Buͤrgern, daß es mein Erſtes 
feyn wird, der Stadt Baumeiſter zu ſchicken, um den 
Schaden veranſchlagen zu laſſen. Fuͤr jetzt fertige Er 
mir einen Bericht aus, wie dem Noͤthigſten abgeholfen 
werden kann.“ 

Als der ungewohnliche Kavalleriſt von feinem Ritte 
heimkehrte, hatte er die Augen voll Waſſer. „Kinder,“ 
machte er ſich Luft, „unſer Gott hat uns nicht verlafs 
ſen!“ Er erzaͤhlte uns hierauf ſeine ganze Unterredung 
mit dem Könige und fügte hinzu: „Menſch, Fürſt und 
Held, ich weiß nicht, was er am größten iſt.“, 

So grenzen Gluͤck und Ungluͤck oft dicht an einan⸗ 
der, daß der zaghafte Menſch beſchaͤmt zurücktreten muß. 
Der König war abgereist, aber fein Wort blieb uns 
zum Pfande und trug herrliche Fruͤchte; Architekten und 
Gelder erhielt die Stadt, auch Prinz Heinrich beſuchte 
uns, und erſchien nicht mit leeren Händenz an andern 
Privatunterſtuͤtzungen war auch kein Mangel und manche 
Kummerthraͤue konnte getrocknet werden. 


* 


* 


In dem wirklich fuͤr Trebnitz brillant zu nennen⸗ 
den Saale des Gaſthauſes zum Kronprinzen hatte ſich 
am vergangenen Donnerstage eine zahlreiche Geſellſchaft, 
eingeladenermaßen, zu einem Kirmesballe verſammelt. 
Der Anfang deffelben war langweilig, denn der Polos 
naifenanführer dehnte die Sache in's Lange, und man 
ſah dem jungen Tanz-Chore den Wunſch für einen bal⸗ 
digen, das Nerven- und Blutſyſtem erhitzenden Galopp, 
recht deutlich an. — Eine Tanzordnung, an einer Saule 
des Saales angeklebt, machte jeglichen Tanz / und Nicht⸗ 
tanzluſtigen auf die Reihenfolge der Tänze aufmerkſam ; 
doch wer moͤchte es glauben, daß es ſich einzelne Mit⸗ 
glieder erlauben konnten, gegen eine fo oͤffentliche Ber 
kauntmachung, die jedem Theilnehmer zur Richtſchnur 
dienen ſollte, eigenmächtig zu handeln. Doch es iſt der 
Ton der Welt, „es iſt aber auch beſonders der Ton in 
Trebnitz: 

Mehr ſeyn zu wollen, als man iſt!“ 
Sehr deutlich zeigte dies eine ſeyn wollende Dame, 
welche ſelbſtgefaͤllig mit gravitätiſchem Pathos im Saale 
herumſtolzirte; ein Gluͤck für diejenige, welche ſich eines 
Seitenblicks zu erfreuen hatte! Ob ſie den Gedanken 


„O goldne Zeit, verlaß' mich nicht!“ 
konnte nicht ermittelt werden, doch dieſer waͤre noch der 
Vernuͤnftigſte geweſen. 

Unvermuthet wurde gegen eilf Uhr durch Trompe⸗ 
tengetoͤn das Signal zur gewoͤhnlichen Pauſe gegeben, 
obgleich nach der Tanzordnung noch drei Stuͤcke zu tan⸗ 
zen waren — und wer denkt gern des Unſinns der Zeit 
75 die Fama ließ ſich uber dieſe fruͤhzeitige Pauſe da⸗ 

n aus: 

Es find mehrere acht e Katholiken hier, welche 
den zum Freitag bevorſtehenden Faſttag inne halten 
wollen, und ſich daher um eilf Uhr, ſtatt um zwoͤlf 
Uhr ſatt Fleiſch eſſen wollen. 

Die Andern mußten, um nicht einen Religionskrieg zu 
veranlaſſen, zufrieden ſeyn. Auch der Wirth gerieth 
durch dieſen Religionseifer, wegen uoch nicht völlig zube⸗ 
reiteter Speiſen, in Verlegenheit. 

Im Ganzen genommen war das Vergnügen bedeu⸗ 
tend, und hauptſaͤchlich am der mitten im Saale aufge, 


gehabt: 


7 


ſtellten Tafel ließ ſich keine Noth wahrnehmen; „da 
ging es hoch her!“ doch ſah man ſehr deutlich, wie fie 
ſich zu den erſten Plägen gedrängt hatten. Wir Ans 
dern waren auch hierin wieder zufrieden und werden 
ſtets zufrieden ſeyn, wenn wir auch ſchon mehrfach ers 
lebtermaßen Hochmuth gedemuͤthigt ſehen W 


Hexerei. 


Eine Welbsperſon, die, wie hier genau bekannt, 
Alles mitnimmt, was ſie nur irgend unbemerkt wegbrin⸗ 
gen kann, wurde kuͤrzlich auf ſolchem Wege vom Nacht⸗ 
wächter im — Bezirk ertappt. Sie bat flehentlich und 
gelobte Beſſerung, und — der gutmuͤthige Nachtwaͤchter 
ließ ſie los. Aber welche traurige Folgen hatte dieſe 
Gutmuͤthigkeit für den armen Nachtwaͤchter? — Seit 
jener Zeit vermag er nichts weiter, als den Glocken⸗ 
ſchlag 10 des Abends, und 5 des Morgens zu pfeifen 
und auszurufen. Die Übrigen Zwiſchenſtunden iſt er 
dies nicht im Stande; denn es überfiel ihn ein fo feſter 
Schlaf, daß er alles Ruͤttelns und Schuͤttelns ungeach⸗ 
tet durchaus nicht erwachen kann. — Man hegt allge— 
mein den Glauben, daß ihm dieſe Schlafſucht von der 
beregten Weibsperſon angehext worden ſei. — Welche 
Lehre für Nachtwaͤchter! — ETF 


Die Angſt eines Kindes. 


Ach Mutter, liebe Mutter mein, 
Verbirg mich 112750 in's Kaͤmmerlein! — 
O Gott, ich fuͤrcht' mich gar zu ſehr; 
Denn ſieh', da kommt ein Mann daher 
Die Langegaſſe aufgefchritten. ; 

Das Pflaſter droͤhnt von feinen Tritten; 
Den Bauch reckt er weit vorn heraus, 
ER im Geſicht ein'n Haarenſtrauß, 


alb ſchwarz, halb roth gefärbt fie find, 
o daß ſich fürchtet jedes Kind, 
Und uͤber'n Lippen tragt er gar 
Auch noch ſolch farbig langes Haar, 
Im großen Schnautzer 'rumgedreht, 
Daß man vor Angſt und Furcht vergeht. 
Am Nocke pfleget er zu tragen 
Von Roth und Gelb gemiſchten Kragen — 
Und Knöpfe drauf mit Föniglichem Wappen, 
Wie ſel'ger Vater ſie auf ſeinen Roͤcken hatte, 
Der, wie du ſagſt, Regierüngsrath geweſen. 
Ach Mutter, Wie A dies fuͤrchter⸗ 
iche eſen. — 
Die Mutter ſpricht: Sei ftill, mein gutes Soͤhnelein: 
Der iſt nichts weiter als ein ſtolies Schteiderteisle⸗ 
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Inſerat, zum Hauptblatte gehoͤrend. 


ur gütigen Beachtun 
Ein geber Miche wuͤnſcht 15 Naͤtherin, 
gegen moͤglichſt billige Belohnung, ſowohl in als aus 
ßer dem Haufe, mit guͤtigen Aufträgen beehrt zu 
werden, und ertheilt hieruͤber nahere Auskunft die 
Expedition des Oels ner Wochenblattes. 
Oels, den 1. December 1836. 


— 


Chronik. 


Folgende Marktpreiſe beftanden am 26. November 
zu Trebnitz. 
Das Quart Butter ——ͤ„ er — Rthlr. 10 S + 
Der Scheffel Weizenmehl .. . . 1 Rthlr. 14 Sgr. 
Der Scheffel Kartoffeln.... — Kthlr. 8 Sgr. 
Der Scheffel Weizen . . 1 Rthlr. 4 Sgr. 
Der Scheffel Roggen . . — Kthlr. 18 Sgr. 
Der Scheffel Gerſte . . Kthle, 17 Sgr. 
Der Scheffel Hafer. — Rthlr. 123Sgr. 
Das Stuͤck Garn . Rthlr. 162 Sgr. 
Das Pfund Flachs 8 „% % „„ 6 „ Rthlr. 22 Sgr. 
Das Fuder Brennholz .... — Athir, 16 Sgr. 9 


2. Wohlfeiles Holz! Aber man k 

die Scheitlein — und man wird Aas: , e hee 
— Magre Gaͤnſe, das Stuͤck zu 12 Sgr., find gekauft worden; 
die geſtohlnen waren billiger. Auch fette Gänfe, von der 
eee 4411 ſind geſtohlen worden. 
— adtſo | i i 
rue PER 2 aten! kommt ihr nicht auf die 


JI \ 


Zur Warnung. 


Ein hieſiger Schankwirth hat ſich bei 
zenſäßlgen Buͤrgern verſchiedener ae 1 
kender Reden gegen mich bedient. Ich warne des; 
path hierdurch denſelben, ſich ahnlicher Aeußerungen 
„fuͤr die Zukunft zu enthalten, wenn ich mich nicht 
genoͤthigt ſehen foll, ihn als einen Verlaͤumder zu bes 
langen. Ein Sprichwort ſagt: „Mit einem N—n 
+ a nn 7 man Nachſicht haben!“ Dies 
er Grund, welcher mich fuͤr diesm 
Injurienklage zuruͤckhielt. i ee. 
Trebnitz, den 29. November 1836. 


H. d. r. ö 


—— — 
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RNothes Linienpapier 


zum Geradeſchreiben fuͤr Kinder, 


iſt in Kanzellei und Concept bei uns zu haben. 


Ludwig & Sohn. 


— 


